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GLEICH
GEHT’S LOS

Aufschieben gehört zum 
Studentenleben und ist
anstrengend. Anstatt die 
freigeschobene Zeit für 
etwas Sinnvolles zu 
nutzen – Freunde treffen 
oder Sport treiben – plagt 
das schlechte Gewissen.
So entsteht laut Fabian 
Grolimund «Müllzeit».
Der Psychologe und 
Lerncoach zeigt, wie sich 
diese in Arbeits- oder 
Freizeit umwandeln lässt.
Er verspricht: «Bessere 
Noten, weniger Stress,
mehr Freizeit.» Dazu 
vergleicht er «machende» 
und «aufschiebende» 
Studierende, erläutert,
wie Letztere die Prokras-
tination überwinden und 
stellt 25 erfolgverspre-
chende Übungen vor. Im 
zweitenTeil geht es um 
Strategien zur Prüfungs-
vorbereitung und zum 
Schreiben von Arbeiten 
(Literatursuche, wissen-
schaftliches Schreiben).
Aber auch der Umgang 
mit Langeweile in Vorle-
sungen,Veränderung der 
Schlafgewohnheiten oder 
geeignete Lernorte sind 
Themenbereiche, die 
Grolimund ausführt. Die 
humorvolle und fordern-
de Art des Autors und das 
praxisorientierteTraining 
motivieren zum Weiterle-
sen und Ausprobieren.
– Julia Bärtschi

F. Grolimund. Vom
Aufschieber zum
Lernprofi. 

 Freiburgi.Br.: Verlag 
Herder, 2018. 192 Seiten. 

SCHATTEN UND 
SCHLEIER

Einer der Protagonisten 
entscheidet sich für die 
Westküste – wegen des
schlechterenWetters: Im 
schottischen Nebel sei 
alles möglich, meint er.
So tappt man in Daniel 
Ammanns Geschichten 
manchmal im Dunkeln,
liest sie gerne mehrmals,
um zu verstehen, wer 
Schatten wirft und was 
sich hinter dem Schleier 
verbirgt. Soll man dem
Ich-Erzähler glauben, der 
denkt, dass sich Herr Ibis 
seinen Hund nur einge-
bildet hat? Jedenfalls stellt 
sich die Frage, welcher 
der beiden Herren tat-
sächlich einen Vogel hat,
als Herr Ibis auf einmal 
spurlos verschwindet.
Amber, den Hund in 
einer anderen Erzählung,
gibt es wirklich. Er führt 
den Arzt zu seinem toten 
Herrchen. Der Künstler 
konnte sein Bild nicht 
mehr fertig malen; er ist 
mit dem Pinsel in der 
Hand gestorben …
Dem Autor ist es gelun-
gen, nicht alles zu erzäh-
len, sondern ein paar 
Geheimnisse für sich zu 
behalten. Denn – so 
heisst es in einer seiner 
zwölf Geschichten: «Es 
sind die Leser, die den 
Schlüssel in der Hand 
haben.» 
– Martina Meienberg

D. Ammann. Der
weisse Schatten und 
andere Geschichten.

 St.Gallen: Magoria,
2018. 90 Seiten.
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An den sagenhaften 
Prometheus der griechi-
schen Mythologie mögen 
sich wenige erinnern, 
aber Victor Frankenstein 
ist den meisten ein 
Begriff. Boris Karloff 
in der Rolle seines 
Monsters gilt als Ikone 
der Popkultur. Die 
Geschichte des modernen 
Prometheus (so der 
Untertitel des Romans 
«Frankenstein») ist 
bereits 200 Jahre alt 
und hat ihren Ursprung 
in der Schweiz. Mary 
Shelley (damals noch 
Mary Wollstonecraft 
Godwin) war mit ihrem 
Geliebten, dem Dichter 
Percy Bysshe Shelley, 
bei Lord Byron am Gen-
fersee zu Besuch. Man 
las sich Schauerge-
schichten vor und dachte 
darüber nach, selbst 
welche zu schreiben. 
Aber lediglich Mary 
sollte ihre Idee in die 
Tat umsetzen. Anderthalb 
Jahre später erscheint 
«Frankenstein», in einer 
ersten Auflage noch ohne 
den Namen der 20-jähri-
gen Verfasserin. Die 
neue Übersetzung der 
Urfassung (Manesse 2018) 
zeigt, dass der Stoff 
nichts von seiner Wirk-
kraft eingebüsst hat. 

Kenneth Branagh hat 
«Frankenstein» 1994 
werknah mit Robert De 
Niro als namenlose Krea-
tur fürs Kino adaptiert. 
Damit rücken Themen wie 
moralische Verantwor-
tung, innere Zerrissen-
heit und Nächstenliebe 
wieder in den Vorder-
grund. Allerdings greift 
auch Branagh im zweiten 
Teil auf Effekte des 
Gruselkinos zurück und 
erweitert die Story um 
ein weibliches Monster. 

In ihrem Biopic «Mary 
Shelley» (2017) zeichnet 
Regisseurin Haifaa 
Al-Mansour Stationen im 
Leben der jungen Autorin 
nach und verknüpft die 
Entstehungsgeschichte 
ihres epochalen Romans 
auf eindrückliche Weise 
mit Marys persönlichen 
Erfahrungen und schwe-
ren Schicksalsschlägen. 
– Daniel Ammann

Faszination des 
Grauens 

EIN GEIST-
REICHES BUCH

Seit knapp einerWoche 
wohnt Bo nun mit seinem 
Vater im abgelegenen und 
heruntergekommenen 
Haus amWaldrand. Bo ist 
sich sicher: In diesem 
Haus stimmt etwas nicht 
– oder bildet er sich das
alles bloss ein? Hörte er da
nicht gerade knarzende
Schritte auf dem Dachbo-
den? Und stand da nicht
gerade noch «Haut ab,
bevor es zu spät ist!» auf
dem beschlagenen Spie-
gel? Als Bo sich am nächs-
ten Tag auf dem Friedhof
nebenan umsieht, hört er
Menschenstimmen, die
den Spuk schnell und
einfach erklären. Doch so
einfach ist es nicht mit den
echten und unechten
Gespenstern, die in dieser
witzigen Spukgeschichte
alle noch vorkommen.
Immer wieder hält diese
neue Rätsel und unerwar-
tete Wendungen bereit.
Das Buch besticht durch
eine klare Sprache, viel
Situationskomik und
Sprachwitz. Die schaurig-
witzigen Illustrationen
bilden Elemente der
Handlung ab, während der
Text klar dominiert. Bo
sieht Gespenster eignet sich
für die Mittelstufe – so-
wohl alsVorlesebuch als
auch zum Selberlesen.
– Stefan Schröter

H. van Straaten. Bo
sieht Gespenster.
Übers. Rolf Erdorf.

Stuttgart: Verlag 
Freies Geistesleben,
2018. 103 Seiten.




